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Rheinbilder .

Die Mlarrburg . — Der Stolzenfels .

Von der alten Stadt Braubach aus ſtiegen wir zur Marxburg hinauf .
Der Berg iſt ſteil , der Pfad , obwohl von Reben umgeben , beſchwerlich —
Selten gewaͤhren Weinberge in der Wirklichkeit das , was man davon er⸗
wartet hat . Die an den Stab gefeſſelten Ranken verlieren ihre maleriſchen
Formen durch dieſen Zwang , die regelmaͤßigen Reihen erſcheinen in groͤße⸗
ren , durch keinen Wechſel unterbrochenen Flaͤchen , einfoͤrmig, und ſelbſt da ,
wo jede Hand breit Erde , dem Felſen abgewonnen , benutzt iſt , dem menſch⸗
lichen Erwerbſinn zu dienen , den Fleiß zu belohnen , hat mich oft dieß
Streben mehr ſchmerzlich als angenehm beruͤhrt ; vielleicht nur , weil die
poetiſche Mannigfaltigkeit und Freiheit der Natur beeintraͤchtigt ſchien , der
Genußſucht der Menſchen zu genuͤgen . — Nach ermuͤdendem Steigen um⸗
fingen uns die Mauern der alten , duͤſtern Burg . Dem finſtern , rohen , be⸗
ſchraͤnkten Mittelalter iſt in ihr eine wuͤrdige Repraͤſentantin erhalten , und
ſo beengend iſt der Eindruck , den dieſe Mauern , Gaͤnge und dumpfen
Gemaͤcher erzeugen , daß ſelbſt der wundervolle Blick auf den herrlichen
Strom , deſſen Lauf man von den Waͤllen weite Strecken hin uͤberſchaut,
ihn bei mir nicht ganz verwiſchen konnte . Im alten , runden Thurmgemach ,
das einſt Heinrich V . als Gefangener bewohnte , ſaß ich lang allein auf
der Mauerbank der Fenſterniſche , und ſchaute hinab in die jaͤhe Tiefe , wo
der Strom dahin eilte , frei , ungehemmt , auf ſeinen Wogen ſchaukelnd die
bewimpelten Fahrzeuge , und rauſchend , ſein ewiges Lied der ungehemmten
Freiheit und Kraft . Was mag der Herrſcher in Banden in dieſen Wän⸗
den , bei dieſem Anblicke empfunden haben ! Wenn die Schwalben wieder⸗
kehrten im Lenz , ihr Neſt zu bauen , zwiſchen den Eiſenſtäben ſeines Kerker⸗
fenſters , wie hat er wohl ihre Schwingen beneidet ! wenn die wehenden
Wimpel zwiſchen den gruͤnen Hoͤhen ſeinen verfolgenden Augen entſchwan⸗
den , wie mag es in Zorn gebrannt haben , daß es ſo nah ſeine Graͤnzen
fand ! Wie moͤgen die Waͤnde ſeines Kerkers ihn gedruͤckt haben ! — Und
die Schwalben kamen und zogen hinweg , die Reben gruͤnten und welkten ,
die Wellen des Rheins erſtarrten zu Kriſtall und flimmerten entfeſſelt zwi⸗
ſchen Blumen im Sonnenglanz —ihn entfeſſelte nicht die Macht der Sonne ,

—
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die freien Schwalben zwitſcherten ſpottend um ſein gebeugtes Haupt . Dieſe
elenden Mauerſteine waren ſein Thron , und das gebrochene Zepter ſeiner
fruͤheren Macht nicht werth , der Rebe zur Stuͤtze zu dienen , die drunten
die Mauern ſeines Kaͤfigs umkraͤnzte . Mir war es unheimlich hier oben ;
die Spinnen hatten hier ungeſtört ihre Gewebe ausgebreitet , um die ver⸗
irrten Fliegen zu fangen , die Mauern waren ſo eng zuſammen gedraͤngt,
als wollten ſie jede Ahnung der Freiheit ausſchließen , jeden Blick in ſie
verſperren . Und dennoch , ſelbſt in dieſem duͤſtern Gemaͤuer wohnte die

Poeſie , die himmliſche , dieß bekundete die Scherbe mit der bluͤhenden Pur⸗
purnelke in der Niſche einer engen Lucke, dieß bezeugten die Beete voll duf⸗
tender Blumen , zwiſchen die Mauern geklemmt . Sie bluͤhten ohne Furcht
vor der Muͤndung der Kanonen , die drohend aus den Scharten ſahen , und
luſtig klimmte der Epheu hinan , die Veſte mit ſeinen Ranken ungeſtraft zu
gewinnen . — Auf Schlangenwegen ſtiegen wir auf einer entgegengeſetzten
Seite den Berg hinab ; hier war er mit ſchoͤnen Baͤumen bewachſen , mit
Gruͤn und Bluͤten uͤberzogen , durch die ſich das üppigſte Gerank des praͤch⸗
tigſten Epheus zog . Eine Gruppe von Laͤrchen und Ahorn hatte ich mir

ſchon von fern zur Ruheſtatt auserſehen , von dort den Anblick der Burg ,
der zu ihren Fuͤßen liegenden Stadt , die den Arm des Stroms umſchlingt ,
zu genießen , und fand mich angenehm uͤberraſcht , als dieſes Plaͤtzchen ſchon
in Beſitz genommen war , von einer ruͤſtigen Frau , von ohngefaͤhr ſechsund⸗
dreißig Jahren , die ſich laut unterhielt , mit einem mir bis jetzt unſichtbaren
Weſen . Auf faſt muͤtterliche Liebkoſungen antwortete jedoch zu meinem Er⸗
ſtaunen keine Sylbe ; die Frau ſprach unermuͤdet fort , und um mich des
laͤngern Gruͤbelns zu uͤberheben , trat ich raſch um die Baumwand vor ſie
hin . Die Frau ſtand auf und zeigte eine hohe , kraͤftige Figur , ein friſches
lebenvolles Geſicht , deſſen dunkle Augen bis jetzt auf dem Gegenſtand mei⸗
ner Neugierde geruht zu haben ſchienen — es war eine Ziege , kauend an
dem Buͤſchel Gras , das ihr die Hand der Frau gereicht hatte . Zur Seite
der Letztern ſtand ein gefuͤllter Waſſerzuber , zu dem ſie ſich jetzt wendete ,
in der Abſicht , ihn ſich auf den Kopf zu heben , was ich durch meinen Gruß
zu verzoͤgern ſuchte . Das iſt ein huͤbſches Ruheplaͤtzchen meine gute Frau ,

ö vorzuͤglich an einem ſo warmen Sommertage , als der heutige ! und Ihr
habt noch dazu wohl ſchwer getragen ? fuͤgte ich , auf das Waſſergefaͤß
deutend , hinzu .

O, das traͤgt ſich ſchon , wenn man ſo geſund und kraͤftig iſt , wie ich ,
antwortete die Frau mit heiterm Laͤcheln, und ich koͤnnte auch wohl ohne zu
ruhen das Waſſer da hinauf ſchaffen , aber das Plaͤtzchen iſt , wie Sie ſagen , zu
ſchoͤn , und ich kann nur ſelten da voruͤbergehen , ohne einige Augenblicke zu
verweilen . Das weiß aber auch mein Scheckchen da ſehr gut ; regelmaͤßig,
wenn ich hinabgehe , Waſſer fuͤr unſern Bedarf da oben in die Burg zu
holen — denn das mangelt uns dort — kommt es mir bis hierhin ent⸗

gegen und begruͤßt mich ſpringend und meckernd . So kommt es denn —
Sie werden mich darum verlachen — daß ich zuweilen ein halb Stuͤndchen
hier mit dem Thier verplaudere , als wenn es mich verſtehen und mir ant⸗
worten koͤnnte . Und ob es das nicht kann ! Sehen Sie nur einmal ſeine
klugen Augen an , wie ſie auf mir ruhen ; druͤcken ſie nicht Treue , Dank⸗
barkeit aus , und muß man nicht , um Beides zu haben , verſtehen koͤnnen
den Sinn der erwieſenen Wohlthat ?

Mit einem unwillkuͤrlichen Laͤcheln bog ich mich zu der Ziege nieder ſie
zu ſtreicheln und ſagte :
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Ihr ſcheint aber auch das gute Thier ſehr ſorglich zu pflegen ! gewiß
ſorgt Ihr fuͤr die wuͤrzigſten Kraͤuter , es zu naͤhren ? — O im Sommer ,
Sie ſehen , — da iſt an koͤſtlichem Futter hier kein Mangel ; aber im Winter

—da muß ſich Scheckchen behelfen ; ich habe da oft rechte Sorge , es durch⸗

zubringen , denn der Invalidengehalt meines Alten iſt ſchmal , und ich kann

mit meinem Rade auch wenig verdienen , da ich jeden Tag drei Mal zur
Stadt muß , das Waſſer von dort hinauf zu holen auf die Burg , und Sie

koͤnnen denken , daß der Weg den ſteilen Berg hinan bei Regen oder Froſt⸗
wetter ſchlimm genug iſt .

Ich kann überhaupt kaum begreifen , wie er dann zu paſſiren iſt , und

auf welche Weiſe ſchafft Ihr alsdann das Waſſer hinauf ?
Auf dem Kopf wie jetzt , Frau !
Aber wie iſt das moͤglich , wenn Schnee den Pfad bedeckt , oder gar

Eis ihn uͤberzieht ?
Ja dann iſt ' s gefaͤhrlich genug und ich habe oft in großer Angſt den

Herrn angerufen , wenn ich auf dem glatten Spiegel , mit dem Faß auf dem

Kopfe , nicht wußte vorwaͤrts zu kommen , noch zuruͤck; aber er hat mir

auch immer geholfen , fuͤgte ſie mit einem dankbaren Blick nach Oben hinzu .
Er hat mir immer ſeine Hand gereicht , wenn ich ſtrauchelte , und mich gluͤck⸗
lich zu meinem Alten geführt , daß ich ihn pflegen und hegen koͤnne in ſei⸗
nem Leid .

Und wer iſt denn dieſer Alte , meine gute Frau ? lebt Euer Vater noch

da droben auf der Burg , und habt Ihr außer ihm Niemand , der Euch er⸗

werben und die Buͤrde ſo ſchwerer Arbeit tragen hilft ?
Die Frau ſchuͤttelte langſam und ſchwermuͤthig den Kopf , der mir durch

den Ausdruck dieſer ruhigen feſten Zuͤge immer ſchoͤner erſchien und ſagte :
Nein , Frau , mein Vater iſt es nicht , den ich pflege , der ſchlaͤft ſchon

lange dort , wo ſie neben der Kapelle , im Thal da druͤben , die weißen
Steine haben ſchimmern ſehen . Waren Sie in der Burg , in dem Walle ,
wo die Kanonen ſtehen , und ſahen Sie da einen Alten mit ſpaͤrlichen
weißen Locken und grauem Knebelbart ſich auf das Geſchuͤtz lehnen , das

mit einem gekrönten & bezeichnet iſt ? Nun ! das iſt mein Mann ! Wenn der

Wind ſeine Locken von der Stirne wehte , haben Sie wohl die breite Narbe

geſehen , die von da uͤber Schlaͤfe und Wange ſich zieht ; die Narbe hat er

von Rußland heim gebracht , dieſe Narbe habe ich als kleines Maͤdchen
ſchon betrachtet , wenn mich mein Alter auf den Knien hielt , und mir er⸗

zaͤhlte von den Schneeſteppen Rußlands , dem brennenden Moskau , ſeinen Haß
gegen Napoleon , und allem Elend , allem Graͤuel dieſes Feldzugs . Damals

ſchien es mir , als oͤffnete ſich die Schramme bei den gluͤhenden Worten

des ſchwarzen Richard , wie er von Alt und Jung genannt wurde ; damals

war mir ' s , als muͤſſe nun das Blut hervorquellen , aus der kaum geſchloſ⸗
ſenen Wunde , und den ſchwarzen Bart benetzen , der nun weiß geworden .
Ich war ein feuriges , kraͤftiges Kind , was mir meine Mutter von der

Habſucht des franzoͤſiſchen Kaiſers hinter dem Ofen , und ſpaͤter Richard

unter dem Maulbeerbaum vor ſeiner Huͤtte erzaͤhlte , erregte mein heißes
Blut , und ich ließ die Spindel in den Schoß fallen , ihm zuzuhoͤren , und
konnte nicht müde werden , wenn laͤngſt die muthigſten Knaben ſcheu ge⸗
flohen waren , vor der ſchaurigen Erzaͤhlung .

Damals beſaß Richard noch ein Haͤuschen da unten , neben der Huͤtte ,
in der meine Mutter mit mir wohnte , und die nannte ihn einen wohlha⸗
benden Mann . In der That theilte er uns oft mit , von ſeiner Haͤnde
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Erwerb . Da —ich war fuͤnfzehn Jahr — raubte ploͤtzlich der Tod mir
meine Mutter ; die aus weiter Ferne dem Gatten hieher gefolgt war , um
ihn bald zu betrauern ; ich hatte nicht Verwandte , nicht Vermoͤgen , nicht
Erfahrung genug , mir fort zu helfen , und lag troſtlos uͤber der Leiche mei⸗
ner entſchlafenen Beſchuͤtzerin, der der Beſitzer der Huͤtte, die wir bis jetzt
bewohnt , kaum ein Obdach vergoͤnnte , bis das Gruͤne ihres Huͤgels ſie
decken wuͤrde ; da kam der ſchwarze Richard ſtill herein , nahm mich ſchwei⸗
gend bei der Hand und fuͤhrte mich hinaus unter den Maulbeerbaum , deſſen
Fruͤchte ſich purpurn faͤrbten . Du biſt allein , Marthe , ſprach er jetzt —

fuͤrchteſt Du Dich ? ich trocknete meine Augen und ſprach : Nein ! aber was
ſoll ich thun , wo ſoll ich bleiben ?— Willſt Du bei mir wohnen , Marthe ?
fragte er wieder ; ich ſchaute ihn verwundert an und ſenkte dann meinen
Blick , weil ich fuͤhlte, daß ich roth wurde bis in die Stirne . Du biſt ein
junges Blut , ſprach Richard wieder , und ich bin im hohen Mannesalter
und bedeckt mit Narben . Aber ich habe ein Obdach fuͤr Dich , Brod , Dich
zu naͤhren , und einen Arm , Dich zu ſchuͤtzen; komm in mein Haus und ſei
mein Weib , wenn Du Dich nicht fuͤrchteſt , in wenig Jahren einen gebrech⸗
lichen Alten zu pflegen . Wiederum ſchaute ich auf zum ſchwarzen Richard ,
ſeine Wange gluͤhte, wie vom Wiederſchein des brennenden Moskau , ſeine
Augen blitzten wie das Schwert , das er gegen Napoleon ſchwang , und
doch rollten aus ihnen zwei Tropfen in ſeinen ſchwarzen Schnurbart . Meine

gaͤnzliche Verlaſſenheit , die Troſtloſigkeit meiner Zukunft , das Beduͤrfniß
einer Stuͤtze , das Vertrauen auf ſeine Kraft , das Andenken an den Eindruck
ſeiner Erzaͤhlungen — Alles das draͤngte ſich mir in dieſen Augenblick —

kindlich vertrauend reichte ich dem ſchwarzen Richard die Hand und ſprach :
Vor Dir fuͤrchte ich mich nicht , ich will bei Dir bleiben . Mit ſtarkem
Arm fuͤhlte ich mich aufgehoben und feſt an die breite Soldatenbruſt ge⸗
druͤckt — der ſchwarze Schnurbart brannte auf meinem Munde , und einen
Augenblick darauf kniete Richard mit mir an der Bahre der Mutter , den
Segen der Verewigten zu unſerm Bunde zu erflehen . Als die Aſtern auf
dem Huͤgel der Mutter erbluͤhten , fuͤhrte mich der ſchwarze Richard als
ſein Weib aus der treuen Nachbarin Huͤtte , die mir eine Freiſtatt bis da⸗
her gewaͤhrt hatte , in die ſeinige . Nun arbeiteten wir zuſammen und ver⸗
zehrten das ſelbſt erworbene Brod in Frieden ; die Winterabende verkuͤrzten
Richard ' s Erzaͤhlungen , die das Schnurren meines Rades begleitete , im
Sommer gingen wir die Reben zu pflegen , die unſern Fleiß ſo reichlich
lohnten . So hatte es fuͤnfzehn Jahre gedauert , — meines Alten Erinne⸗

rungen waren nicht geblichen , wohl aber ſeine Haare ; ſein Haß gegen
Napoleon und die Franzoſen war nicht geſchwunden , wohl aber die Kraft
ſeiner Arme , als nach einem Abend , als fein letztes Wort eine Verwuͤnſchung
des franzoͤſiſchen Volkes war , durch das er immer das deutſche Vaterland

gefaͤhrdet glaubte , ploͤtzlich mein Schlaf durch einen Schreckensruf Richard ' s
unterbrochen wurde : Der Feind kommt ! rief er mir zu , und mein ſich oͤff⸗
nendes Auge glaubte in das brennende Moskau ſelbſt zu ſchauen . Flammen
ſchlugen durch die Fenſter der Huͤtte, Flammen leckten an ihrer Decke , die
Rebengelende draußen kniſterten , die Balken krachten — in einem Nu lag
unſer Haus in Schutte und Aſche . Mit verduͤſterten Blicken lehnte Richard
am Stamme des Maulbeerbaumes , und auf meine Troſtesworte erhielt ich
nur immer zur Antwort : Er wird kommen und noch mehr ſengen und bren⸗
nen — er wird kommen .

Unſer Hab und Gut war mit der Huͤtte verbrannt , es blieb uns nichts ,
Europa , 1814, III . 12
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als die kleine Weinpflauzung am Ufer des Rheins . Aber die Ueberſchwem⸗

mung des kommenden Fruͤhlings verwuͤſtete auch die ; wir hatten nicht das

Noͤthige , um uns auf ' s Neue anzubauen , und uͤberdem hatte die Kraft
Richard ' s mit ſeiner Geſundheit ſelbſt gelitten . Seine Narbe am Kopfe
ſchmerzte und brannte ſehr ; eine Wunde am Arm war wieder aufgebrochen ;

er mochte nicht mehr arbeiten , wenn er auch gekonnt haͤtte ; Stundenlang

ſtarrte er hinaus auf die Flaͤchen des Rheins , die er durch den Feind ge⸗

faͤhrdet glaubte , bei jedem Schuß fuhr er zuſammen , bei jedem Geraͤuſch

auf dem Hofe ſprang er zu dem alten Saͤbel , der ihn nach Moskau

begleitet , und ſeitdem uͤber ſeinem Lager gehangen hatte . Durch unſere

Armuth zum Mitleid bewogen , hatten ſich theilnehmende Menſchenfreunde

fuͤr den im Dienſt des Vaterlandes zur Arbeit untuͤchtig Gewordenen ver⸗

wendet , ihm wurde nach langem Bitten das Gnadenbrod als Invalide auf

der Marxburg zugeſichert . Da ſteht er nun vom Morgen bis zum Abend

an die Kanone gelehnt , die als eine Beute aus der Schlacht bei Leipzig

hierher gebracht wurde , ſie iſt ſein Stolz , ſein Triumph , der Gegenſtand
ſeiner ſteten Angſt und Sorge , denn der Feind , meint er , werde kommen ,

und ſie wieder fordern , und dagegen iſt er entſchloſſen , ſein altes Leben

einzuſetzen , und darum bewacht er ſie und ſchaut hinaus auf den Strom ,

in ſteter Erwartung des Feindes . Aber , ich habe Sie ermuͤdet mit meiner

Erzaͤhlung , mein Alter wird mich erwarten , und Scheckchen iſt auch unge⸗

duldig , ich will gehen , es zu melken , und dann meines Alten Wunde ver⸗

binden .

Aber , meine gute Frau , ſprach ich , erſtaunt uͤber die heitere Ruhe , mit

der ſie die Ziege liebkoste , und jetzt den ſchweren Zuber auf den Kopf

hob und zurecht ſchob , wie habt Ihr Euch einen ſo zufriedenen Sinn bei

all dem Ungluͤck, all der Laſt zu erhalten gewußt , die Euch das Schickſal

aufgebuͤrdet ?
Und ſollte ich denn nicht zufrieden ſeyhn , da es von Gott kommt , und

er mir nie mehr aufgebuͤrdet , als ich tragen konnte ? Sehen Sie , ich bin

geſund , kann arbeiten , und noch nie hat mir der Muth oder die Kraft ge⸗

fehlt , das Unvermeidliche zu tragen , das Noͤthige zu erwerben um meines

Alten duͤſtre Tage zu erheitern ; denn er hoͤrt auf meine Stimme , wie ich

einſt auf die ſeinige , wenn ich ihm erzaͤhle , wie der Maulbeerbaum da

unten , wo er nicht mehr hin will , Fruͤchte traͤgt , wie Scheckchen ſo luſtig

ſpringt und meine Pflege mit ſußer Milch belohnt , wie meine dunkle Nel⸗

ken ſtets wieder Knospen anſetzen , und die Roſen in den Beeten bluͤhen,

die ich zwiſchen den Mauern angelegt . Es iſt wahr , des Alten Narben

und Wunden , ſein weißes Haar zu ſehen , iſt hart , — aber kann ich jene

doch verbinden , und dieſe dürfen nicht in Sorge um den kommenden Tag

noch mehr erbleichen — ja ich ſage Ihnen , jeden Tag , und wenn er noch

ſo truͤb, gab noch ſeine kleine Freude , gab noch Urſache zu Dank gegen

den Schöpfer . Und wird es mir manchmal bang um ' s Herz , wenn ich an

die Zukunft denke , wo ich, mit meinem Alten , da droben die Freiſtatt ver⸗

liere , oder mit der Jugend die Kraft das Waſſer den Berg hinauf zu

tragen — ſo gehe ich hinaus und blicke auf den Strom und denke : wer

den dahin fließen laͤßt aus unerſchoͤpflichen Quellen , der wird auch meine

alten Tage ſichern ; oder betrachte den Epheu , wie er immer friſch und

gruͤn, ſelbſt unterm Schnee , den Fels umzieht — wer ihm den Saft des

Lebens nicht mangeln laͤßt, wird auch mich naͤhren und mich halten laſſen

an dem Fels meines Vertrauens . Und nun mit Gott , Frau ! — der Abend
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naht — die Mannſchaft droben lechzt dem Waſſer entgegen , wie mein

rother Nelkenbuſch am Fenſter , die Roſen in den Mauern . Gott gebe Ih⸗
nen die Heiterkeit meines Herzens , denn das Ihre verdient ſie und mehr ,
das leſe ich aus Ihrem Auge , ſo freundlich und mitleidsvoll — Gott ſegne
Sie , Frau ! —

Leicht wie eine Feder ſchwebte der volle Zuber auf dem Kopf der Frau ;
Scheckchen ſprang meckernd voran , und in wenig Momenten waren Beide

hoch uͤber mir auf dem ſteilen Bergpfade , und die liebkoſenden Worte der

Zufriedenen zu ihrem Liebling toͤnten zu mir herab . —

Ich faltete meine Haͤnde und betete : Herr , die Genuͤgſamen ſind reich ,
und die Zufriedenen deine Kinder — laß mich werden wie dieſe ! —

Vom Stolzenfels aus geſehen nahm ſich die alte duͤſtere Marxburg
ganz anders aus , als in der Naͤhe . Hier ſchien ſie nur die in das Leben

getretene Romantik , die von der Hoͤhe der Poeſie herabſchaut in die Thaͤler
wo Stroͤme wogen und Menſchen arbeiten , Beide raſtlos und ſich erneuend
und fliehend treu im Wechſel , ſtrebend nach fernen Zielen , verklaͤrt im

Licht des Tages und der Freude , und gehuͤllt in Dunkel durch Nacht und

Trauer , wie die wandelnden Stunden es verhaͤngen . Wie doch die Ferne
verſchoͤnt ! Dieſer finſtere Kerker iſt hier ein Punkt , wo das Auge mit
Vergnuͤgen ruht , und die traͤumende Seele tauſend Faͤden ſpinnt , die die

Phantaſie zu einem bunten Geſpinnſt erweckt ; das Jahrhundert , aus dem
dieſes Gemaͤuer zu uns heruͤberragt , ſendet ſeine Bilder von Maͤnnerkraft
und Frauenmilde , ſeine Minnelieder in unſere Zeit heruͤber , alſo daß wir
das Kettengeklirr nicht hoͤren , die Unterdruͤckung von der einen , und die

Ueberhebung roher Kraft auf der andern Seite nicht ſehen . Ach , wie iſt
es doch ſo traurig , daß das Leben dieſen Duft der Ferne noͤthig hat , um
ſeine Klippen , ſeine Abgruͤnde zu uͤberſchleiern , und wie iſt es ſo gut , daß
der Himmel uns ein Herz gegeben , daß das Bild der Roſe treuer be⸗

wahrt , als das der Dornen daran , obgleich dieſe Narben zuruͤckließen,
und jene nur einen leiſen Duft ! Wie wuͤrden wir ſonſt Muth behalten ,
nach jeden , wie ſpielende Kinder , die Haͤnde verlangend auszu⸗
ſtrecken ! —

Einen gluͤhenden Heiligenſchein legte der Abend um die Stirne der

greiſen Marxburg , als ich vom Stolzenfels aus ſie noch einmal betrach⸗
tete , ſie und die Stadt drunten , die ſchon , wie unter ihrem Schutze , ſchlief ,
von den Wellen des Rheins eingeſungen . Der Allerheiligenberg auch
zeigte eine heilige Monſtranz , die ihn vergoldete , als er ſie gekuͤßt, und all
die Hoöͤhen , rings dem Strom entlang , ſchienen , von Andacht gehoben , in
dem Feuer einer goͤttlichen Begeiſterung zu gluͤhen. Der alte Lahnſtein ,
mit ſeinen leeren Fenſterhoͤhlen , lag wie ein Todtenſchaͤdel auf einem von

Glanz umfloſſenen Altar , auf ſeiner Hoͤhe, und tief , wie im Schooß des

Rheins , ruhte , von blaͤulichem Duft umfangen , Koblenz mit ſeinen Thuͤr⸗
men . Es war ein Zauber , eine Poeſie uͤber dieſer Landſchaft ausgegoſſen ,
unmoͤglich in Worte zu faſſen , aber die Bruſt wurde davon voll und weit ,
das Auge ſtrahlend und doch feucht , der Schlag des * toͤnte mit der

2
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Glocke zuſammen , die drunten Friede , Feier verkuͤndete der lauſchenden
Welt . Ein einſamer Nachen ſchaukelte nachlaͤſſig auf den blauen Wellen ,
die Schiffer ſammelten ſich plaudernd am Strande , die Winde ſchwiegen ,
die Wipfel ſagten ſich gute Nacht , und ich ſchaute gebannt hinab in den

Strom , der nicht raſten konnte , noch feiern . Ein leichter Schritt erklang
hinter mir , eine zarte Geſtalt ſchwebte durch die Halle der Burg und lehnte
ſich ſchweigend , nicht fern von mir auf das Gitter des Soͤllers . Des

Maͤdchens ſuchendes Auge ſchien mich nicht zu gewahren , es folgte dem

Laufe des Stroms , und blitzte ploͤtzlich auf wie ein Stern in der Nacht ,
als es die Barke gewahrte , die auf ſeinen Wellen ſchaukelte . Ein ſeliges
Laͤcheln erglaͤnzte auf dem feinen Antlitz , auf dem die Glut des Abends

jetzt wieder zu ſpielen ſchien ; die junge Bruſt hob ſich wie die Welle des

Stroms , die Arme ſtreckten ſich hinaus , ein Gluͤck zu erfaſſen , daß auf dem

beweglichen Elemente ſchwamm , ſich hob und ſenkte , wie es ſchien , eine

leichte Beute der entfeſſelten Kraft . Dieſe Betrachtungen kamen aber nicht
in die jugendlich vertrauende Bruſt des Maͤdchens vom Stolzenfels , ſie
ſchwang ein duftiges Gewebe , das ihren zarten Nacken vor der Abendluft
zu ſchuͤtzen beſtimmt geweſen , hinaus , und von drunten antworteten leiſe
Klaͤnge einer ſanften Melodie , die wohl zu den Ruderſchlaͤgen ſtimmten ,
die den Strom beherrſchten , und das Boot bald dem Ufer nahe brachten .
Leicht wie ein Sylphe ſchwebte das Maͤdchen an mir voruͤber ; ihr weißes
Gewand ſchimmerte durch die dunkeln Geſtraͤuche tief unter mir , und als

ich endlich durch den Burghof ſchritt , ein Obdach fuͤr die Nacht zu ſuchen ,
glaͤnzte es neben dem Springbrunnen , den weiße Roſen umdufteten , und
ein leiſes Geflüſter toͤnte durch das Geplaͤtſcher des Waſſerſtrahls . Moͤch⸗
ten die Roſen doch lange bluͤhen , und Dein Gefluͤſter , Du ſuͤße Jugend⸗
ſtimme , nicht verſtummen in dem langen Ach eines unbekannten Leidens ! —

Aber auch dieſe Burg eines feſtgeglaubten Gluͤcks wird zu Truͤmmern wer⸗
den , in dieſem Lande der Ruinen , und an der Stelle der Roſen wird der

Epheu der immergruͤnenden Hoffnung das verfallene Gemaͤuer uͤberziehen ,
einer Hoffnung , die hier keine Erfuͤllung mehr ſich traͤumt . — —

Mlinna

— — — ⏑ P————



Korreſpondenz

Coburg.

Am 21 v. M. fand zum Geburtstage

Sr . Hoheit des Herzogs die Aufführung

zweier von ihm ſelbſt komponirten geiſtlichen

Kantaten in dem zu einem Konzertſaale um⸗

gewandelten Hoftheater ſtatt . Ohne in einen

Beifallsſtrom uns ergießen zu wollen , ſei es

uns vergönnt , ehe wir auf die Kompoſition

ſelbſt kommen , einige wenigeWorte über
den hohen Komponiſten ſelbſt zu ſagen , der

es ſich zur Aufgabe macht , die Muſik mit

ihrem ganzen Ernſt und all der naiben Lieb⸗
lichkeit und edlen Einfachheit wieder hervor⸗

zurufen , welche uns die alten , deutſchen Mu⸗

ſiker bewundern laſſen , und die der baroke
und ſinnliche Geſchmack unſerer Tage bei⸗

nahe verdrängt hätte . Nur wenige Meiſter

leuchten dieſem jungen , ſchaffenden Talente

vor , es ſind Mendelsſohn , Schneider und

Spohr , welche uns den Karakter der deut⸗
ſchen Muſik erhalten haben , ohne ihren über⸗

rheiniſchen Rivalen in der an ihnen hochge⸗

prieſenen Melodienfülle Etwas nachzugeben,
welche gern der Muſik den Text opfern .
Wir ſehen den Komponiſten , der hier erwähn⸗

ten Muſikſtücke , kühn den Ton der feinen

Welt , welche gern mit taktwiegendem Kopfe

und trommelnden Fingern die abgedroſchen⸗

ſten und trivialſten Opernmelodien begleitet ,

verachten , und eine Bahn betreten , die die

Kunſt zu der ſchönen Hoffnung berechtigt ,

Unter ſeinem Schutze einer ſchönen und

der Zeitſechrift .

ihrer würdigen Zukunft entgegen ſehen zu
können .

Die beſte Bürgſchaft für das gelungene

Werk war die Aufführung ſelbſt , welche un⸗

ter der trefflichen und gewiſſenhaften Leitung

unſers talentvollen Konzertmeiſters , Ernſt

Lampert , und unter der Mitwirkung des

hieſigen zahlreichen Geſangvereins , des Ge⸗

ſangperſonals des herzoglichen Hoftheaters

und der herzoglichen Kapelle ſtatt fand . Die

erſte Kantate , nach einem Lied von Arndt

„ Immer Liebe “ betitelt , hält ſich in einer

edlen Klarheit ; der Gedanke , der dieß Ton⸗

ſtück beſeelt , iſt kräftig , das Tonſtück ſelbſt

rein und gemeſſen gehalten , nur glauben wir ,

daß daſſelbe , ſo wie die zweite Kantate , an⸗

ſtatt des Sopranſolo ' s , mit einem Chor be⸗

gonnen , ein anſchaulicheres Ganze bewirkt

haben würde . Zum Tert der zweiten Kan⸗

tate „Aller Seelen “ wählte der Komponiſt

eine Stelle aus einem Duller ' ſchen Gedichte .

In dieſer tritt ſeine Kraft ſchon ſchöpferiſcher

hervor , Gedanke und Form werden größer ,
umfaſſender . Vorzüglich ſind zu nennen :

der Chor „Nicht auf der Erde ſucht uns “

mit der darauf folgenden Fuge , in welche

der Hauptchoral eingeflochten : „ Nur Eins iſt ,

was uns ſtets . “ Das Tenorſolo „ Er hat

uns liebreich aufgenommen “ bildet denſchön⸗
ſten Theil der Kantate , und würde nament⸗

von dem herzoglichen Opernſänger Herrn

Reer mit all der Wärme vorgetragen , die

—
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den hohen Komponiſten beim Schaffen be⸗

ſeelte . Der Reichthum , den beide Stücke , durch
volle , kräftige Harmonie und durch tiefem⸗
pfundene Melodien entfalteten , läßt uns im
Voraus ſchließen , daß ſich die Kräfte des

Schaffenden weiter entwickeln werden , und

ſomit der Theil der Muſik , der leider an

ſo vielen Orten ganz vernachläſſigt wird ,
und in welchem zur Erhebung unſerer ſelbſt
ſo viel Großes geſchaffen worden iſt , wieder
neues Leben gewinne , und Sinn für die

Klaſſizität , ſowohl der geiſtlichen als auch
der dramatiſchen Muſik durch ihn erweckt
werde ,

Beurtheilungen .

Kunſtwerke und Künſtler in Deutſch⸗
land . Von G. F. Waagen . I. Theil .
Leipzig , Brockhaus . 1843 .

Herr Galleriedirektor Waagen hat ſich
durch die beiden ähnlichen Werke über Kunſt⸗
werke und Künſtler in England und in Paris
bereits rühmlichſt bekannt gemacht . Das ge⸗
genwärtige , ganz deutſche Unternehmen bot
in Bezug auf jene manche Erleichterungen ;
aber in den Erleichterungen lagen zugleich
auch die Schwierigkeiten und Bedenklichkei⸗
ten . Wir beſitzen nämlich für unſer Vater⸗
land eine Reihe von Werken , welche theils
einzelne Monumente , behandeln , theils ganze
Gegenden nach ihren Kunſtſchätzen . Die
Werke von Boiſſerke , Moller , F. H. Müller ,
Puttrich ( Sachſen ) , Füßli ( der Rhein ) , Grün⸗
eiſen und Mauch ( Ulm ) , Kugler ( Pommern )
ſtehen in verdientem Anſehen . Sie erleich⸗
tern dem Verfaſſer eines umfaſſenden Wer⸗
kes ſeine Arbeit , aber ſie geben ihm auch
eine ſchwierige Stellung dem Theile des Pub⸗
likums gegenüber , der mit den Reſultaten
der obigen Bücher vertraut iſt und ihnen
entweder anhängt , oder zu ihnen in Oppo⸗
ſition getreten iſt .

Indeß iſt des Verfaſſers umfaſſende Kunſt⸗
kenntniß ſo groß , daß ihm ſchwerlich Jemand
einen Irrthum wird nachweiſen können; und
dabei erſcheint die Anlage des Buches ſo weiſe
und ebenmäßig , daß uns nur die Thatſache
gegenübertritt und die äſthetiſche Debatte
von ſelbſt ausgeſchloſſen bleibt . Wir erhal⸗
ten durchweg eigene Anſchauungen , und ſehr
glücklich hat der Verfaſſer für dieſe die Form
einer Reiſebeſchreibung gewählt .

Dieſer erſte Band enthält die Kunſtwerke
und Künſtler im Erzgebirge und in Franken ,
unter welchem Titel er auch beſonders aus⸗

gegeben wird . Die Reiſe geht zuerſt von

Berlin nach Dresden von da nach Frei⸗

berg , wo der Verfaſſer die durch Putt⸗

rich berühmte goldene Pforte in Augen⸗

ſchein nimmt , nach Chemnitz , Annaberg ,

Schneeberg und dem alterthümlichen , anmanchen
Sätzen aus dem ſpätern Mittelalter

reichen Zwickau . Ueber das Erzgebirge über⸗

haupt ſagt Herr Waagen : Während die in

den Bergwerken gewonnenen Schätze längſt

zerronnen ſind , legen die ſtattlichen Kirchen ,
die vielen Bildnereien und Gemälde , noch
ein würdiges Zeugniß vom einſtmaligen Se⸗

gen und deſſen Verwendung ab.

Nun geht es nach Bamberg , von welchem
es heißt , daß ſich an Schönheit der Lage in

Deutſchland nur Prag mit ihm meſſen könne ,

nach dem alten Bamberg , in deſſen Dom

( Leſſen Architektur und Skulpturen hier ſorg⸗
fältigen Unterſuchungen unterworfen werden )
Kaiſer Heinrich ll und ſeine Gemahlin , die

heilige Kunigunde , begraben liegen . Die Be⸗

ſchauung der gräflich Schönborn ' ſchen Gal⸗
lerie in Pommersfelden nimmt einen ziem⸗
lich großen Raum ein . Nürnberg geht von
S . 150 —292 . Es iſt der Glanzpunkt des

Buches , gleichwie Nürnberg von allen deut⸗

ſchen Städten der Gegenwart diejenige iſt ,
in welcher ſich das Mittelalter noch in ſei⸗
nem höchſten Glanze , in ſeiner Kunſtfähigkeit ,
in ſeiner Aufopferung für große gemeinſame
Zwecke bewahrt hat . Auch Waagen ſagt von
ihm : Jedem Freunde deutſcher Art und
Kunſt muß das Herz aufgehen , wenn er das
alte Nürnberg beſucht , und ſo ging es auch
mir , als ich dieſe liebe , ſo recht im Herzen
Deutſchland ' s gelegene Stadt jetzt vor ein⸗

undzwanzig Jahren zum Erſtenmale betrat .
Der Eindruck wurde dadurch noch erhöht ,
daß mir Alles in dem Lichte der edlen Poe⸗
ſie erſchien , welche Sternbald ' s Wanderun⸗
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gen von Tieck athmen . Wie gern ich mich

aber jener Zeit noch erinnere , ſo war dieſes
Mal der Genuß doch noch größer u. ſ. w.

— In Nürnberg iſt natürlich das Grab des

heiligen Sebald von Peter Viſcher , „ das

ſchönſte Denkmal , welches die Stadt aus

der Zeit ihrer Kunſtblüte beſitzt “, dasjenige ,

was Waagen ' s Urtheil vorzugsweiſe heraus⸗

fordert . — Weiterhin kommen noch Schwa⸗

bach , Kloſter Heilsbronn , die merkwürdige

Begräbnißſtätte ſo vieler Glieder des Hau⸗
ſes Hohenzollern , deren Denkmale uns Hocker ' s
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Hailsbronniſcher Antiquitätenſchatz mittheilt

( auch das älteſte Grabesdenkmal , auf wel⸗

chem eine Zahl in arabiſchen Ziffern ausge⸗

drückt iſt , ſoll hier vorkommen ) , Anſpach ,

Rothenburg , Nördlingen , Würzburg und

Aſchaffenburg .
Der zweite Band ſcheint ſich, dieſer Rich⸗

tung nach Weſten nach zu ſchließen , zu dem

Rheine wenden zu wollen . Wir freuen uns

guf denſelben . Der Rhein wird eine ſchöne

und große Aufgabe für Herrn Waagen ſeyn ,

zu der wir ihm Glück wünſchen . —6

Gelegenheitliches .

Der Schwarzwald

an

Mikolaus Lenau .

Kurz iſt es her, der Frühling war

Geſtiegen zu mir nieder,

Da lauſchte ich, es klangen klar,

So ſüͤßund ſtill , ſo wunderbar

Mir Deine Waldeslieder ,

Was in mir ſelbſt als Räthſel lag,

Konnt ' ich hier klar erlauſchen ,

An meinen dunkeln Tannen brach

Sich jeder Hall , ich ſang ihn nach

In meiner Zweige Rauſchen,

Ich liebe Dich, ſeit lang , ſeit lang

Mußt ' Dein ich immer denken,

Bei Windesweh ' n, bei Droſſelſang ;

Es zog mein ganz Revier entlang

Ein ſüßes Deingedenken ,

Jetzt hab' ich Dich, jetzt biſt Du mein,

Ich will Dich feſt umfaſſen ,

Schließ “ Dich in grünen Armen ein,

Du mußt jetzt mein Gefang ' ner ſeyn,

Den will ich nimmer laſſen .

Ich halte Dich in treuer Hut ;
O tauche friſch hernieder

In meiner Quelle Heilesflut !
Und ſing' in ewig jungem Muth

Viel' neue ew' ge Lieder ! —

Saint - Vene Taillandier über die deutſche

politiſche Poeſte der Gegenwart .

Wir gaben in der Europa unter der

Ueberſchrift „ Die deutſche Literatur der Ge⸗

genwart und ihre Würdigung im Auslande “

einige Auszüge aus einem größeren Aufſatze

Taillandier ' s in der Revue des deur Mondes .

Jener Aufſatz , die politiſche Literatur in

Deutſchland , umfaßte zwei Abtheilungen ,

das junge Deutſchland und die junghegel⸗

ſche Richtung ( Arnold Ruge ' n mit ſeinen

Freunden ) . Nun iſt noch eine dritte hinzu⸗

gekommen , „ die Poeſie und die demo⸗

kratiſchen Dichter “ ; — und um das ,

was wir begonnen haben , nicht unvollſtän⸗

dig zu laſſen , halten wir es für Pflicht ,

auch dieſe Stimme von dem andern Rhein⸗

ufer anzuhören und in der Kürze halb re⸗

ferirend , halb kritiſch auf dieſelbe einzugehen .

Zudem iſt , wie wir ſchon früher erwähnt

haben , Herr Saint⸗Rent Taillandier für uns

Deutſche eine merkwürdige Erſcheinung in

Frankreich . Die deutſche Literatur war lange

den Franzoſen eine verzauberte Burg voll

wunderbarer Träume , und die Sprache war

das Thor mit ſieben Schlöſſern , mit ſieben

Siegeln , dieſe ſchwere , dunkle Sprache . Nur

zuweilen gelang es Einem , einen Blick in

den Burghof zu werfen ; aber er hatte nicht

das Thor gehoben , er war nicht durch fei⸗

nen Bogen geſchritten , — er hatte nur eine

Lucke , eine ſchmale Fenſteröffnung erreicht,
und durch dieſe einen Blick hineingeworfen .

Sogar die meiſten Ueberſetzungen deutſcher
Werke , welche in Frankreich erſchienen , hat⸗
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ten das Eingangsthor , die Sprache , nicht
überwunden . Es iſt allerdings ſchon eine
Weile her , daß man die deutſche Sprache
zu dem Gegenſtand eines ernſteren Studiums

gemacht hat . Mannigfache , zum Theil um⸗

fangreiche Zeugniſſe liegen hierfür vor . Was
Herr Saint⸗Renk Taillandier bisher gege⸗
ben hat , iſt nicht ſo umfangreich , es beſchränkt
ſich auf einzelne Abhandlungen ; aber gleich⸗
wohl glaube ich, daß ſich noch keinem Fran⸗
zoſen das Verſtändniß der deutſchen Sprache
und Literatur ſo vollſtändig erſchloſſen hat ,
wie gerade ihm.

Deßhalb fällt auch ſeine Stimme über

deutſche Verhältniſſe ganz anders und ge⸗
wichtiger in die Wagſchale , als die leichten
Urtheile franzöſiſcher Feuilletoniſten . Tail⸗
landier , der , ſo viel mir bekannt , in Deutſch⸗
land ſeine Studien gemacht , hat Alles aus
erſter Hand . Wir haben zwar früher hinter
ſeinen Urtheilen Einflüſterungen vermuthet
( der vorliegende Aufſatz gibt keinen Grund
dazu ) , aber er bedarf ſie nicht , er hat keine
Vermittelungen nöthig , Er behauptet in ſei⸗
nen Auffaſſungen ganz die Standpunkte der
Gegenwart , er iſt in nichts zurückgeblieben ,
was ſich von Herrn E. Quinet in dieſem
Maße ſchwerlich behaupten läßt ; und wenn
er mitunter irrt , ſo möge man dieß weniger
auf eine nationale Unzulänglichkeit ſchieben ,
ſondern vielmehr bedenken , daß , wie inner⸗
halb und außerhalb der Mauern Troja ' s
geſündigt , auch dieſſeits des Rheins ſo gut
geirrt werden kann , wie jenſeits .

Saint⸗Rent Taillandier , um zur Sache
zu kommen , ſetzt an die Spitze ſeines Auf⸗
ſatzes das „politiſch Lied , ein garſtig Lied, “
welches er nach verſchiedenen Seiten wendet .
Dann kommt er zu der Annahme , daß in
Anaſtaſius Grün , in den Spaziergängen
eines Wiener Poeten , der Ausgangspunkt der

gegenwärtigen politiſchen Poeſie in Deutſch⸗
land liege . Es iſt dieß von halber Richtig⸗
keit . Anaſtaſius Grün iſt allerdings ein
Moment in unſerer politiſchen Poeſie , aber
Niemand wird behaupten können, daß er für
Herwegh und Dingelſtedt tonangebend ſei .
Hier macht ſich vielmehr Uhland ' s Einfluß
geltend , welchen Herr Taillandier dieſem
ziemlich abſpricht . Die feurigen Lieder von
Heute gleichen weit mehr den Weiſen von

Gott , Freiheit , Baterland aus den Zahren
1818 und 1819 , als den langen , geſtreckten
Verſen Anaſtaſius Grün ' s . Weiterhin ver⸗
gißt Herr Taillandier die Uebergänge zwi⸗
ſchen dem Jahre 1830 und dem Erwachen
der neueſten politiſchen Poeſie . Es weilt
aus dieſer Zeit eine ganze Reihe von Dich⸗
tern unter uns , darunter manche unſerer
ſchönſten Namen , die , ohne politiſche Poeten
in der neueſten Bedeutung zu ſeyn , dem

Schmerz und der Hoffnung der Zeit ihre
Harfen geweiht haben . Ich nenne Lenau ,
Pfizer , ich nenne Platen , ich erinnere Herrn
Taillandier an Karl Beck, deſſen er nur am
Schluſſe ſeines Aufſatzes wegen des neuen

Gedichts „ Auferſtehung “ flüchtig gedenkt , an
Karl Beck , der mehre Jahre vor der nun⸗

mehrigen politiſchen Poeſie ſeine Nächte , ſeine

gepanzerten Lieder ausklagte und hinſtürmte ,
ſeinen fahrenden Poeten dichtete .

Ueber die Anfänge dieſer neueſten politi⸗
ſchen Poeſie ſagt Herr Taillandier : „ Als
bei den erſten Kriegsbefürchtungen im Jahr
1840 ein mittelmäßiger Poet , Nikolaus Becker ,
jenes unkluge Lied ( wir unterſchreiben dieß )
gereimt hatte , welches Deutſchland eine ſo
lebendige und glänzende Antwort von Herrn
de Muſſet zuzog ( 11 ) , hätte man glauben
können , daß die politiſche Poeſte , wenn ſie
ſich überhaupt bilden wollte , ſich gegen Frank⸗
reich kehren würde . Ein neues Jahr 1813
iſt indeß nicht mehr möglich . Die deutſche
Poeſie blieb im Lande und ſprach zu ihren
Fürſten . “

Nachdem der Unterſchied der Erwartun⸗
gen von 1813 und von heute kurz nachge⸗
wieſen , wird zuerſt Hoffmann von Fallers⸗
leben mit einer Anerkennung beſprochen , die
ihm in Deutſchland als Dichter nicht über⸗
all zu Theil geworden iſt . Taillandier ta⸗
delt zwar auch Manches , wie z. B. die
ſchlecht oder unglücklich gewählten Wortſpiele ,
manche Gewöhnlichkeiten , er hebt auch das
fortwährende Trinken in den unpolitiſchen
Liedern weniger als ironiſch , ſondern viel⸗
mehr als ernſt gemeint und berechnet her⸗
vor ; aber man ſieht es doch , daß der fran⸗
zöſiſchen Natur ein gewiſſes , ſehr beſcheide⸗
nes Maß von urſprünglicher Poeſte viel
beſſer zuſagt , als eine gährende , überreiche
Kraft . Das Urtheil über Hoffmann dränge
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ſich ungefähr in folgendem zuſammen : „ Die

Mehrzahl der Ideen , welche die heißeren

Gemüther unter den Poeten beleben ſollten ,

findet man bereits in Hoffmann v. F. , die

nämlichen Antipathien , den nämlichen Haß ,

die nämlichen Kriegserklärungen . Nur nimmt

Hoffmann die Dinge von der ſcherzhaften

Seite ; ſtatt ſich zu entrüſten , ſpottet er .

Sein Spott iſt ganz deutſch , er hat ſeine

beſondere Art , man ſchmeckt ihm die Geburt

an , er kann einen Erdgeſchmack nicht ver⸗

läugnen ; er iſt fröhlich , zwanglos , mitunter

ein wenig plump , der Dichter hat ihn manch⸗
mal von dem Grunde des Bierkrugs geholt .
Von der ſtolzen Erhebung der ſpäteren po⸗

litiſchen Poeten hat Hoffmann nichts ; ſeine

Poeſie iſt wohlwollend , hausbacken . Seine

Kühnheit iſt es , zuerſt geredet zu haben , und

dieſe hat den Sturm auf ihn gelenkt , der

ſeine Abſetzung brachte . “ —

Die Urtheile über Dingelſtedt als kos⸗

mopolitiſchen Nachtwächter und über R. E.

Prutz faſſe ich kurz zuſammen und theile ſie

hier einfach mit , ohne mich auf eine Wider⸗

legung einzulaſſen . Wozu den deutſchen
Stimmen über Beide eine neue hinzufügen ?
und wie hoch würde man , nach ſo vielen

vorausgegangenen , das Gewicht eines neuen

Urtheils anſchlagen ? Das Urtheil des fran⸗

zöſiſchen Kritikers hat durch ſich, durch ſeine

Eigenthümlichkeit Bedeutung ; der Verſuch

einer ausführlichen Widerlegung würde ihm

gegenüber unſtatthaft erſcheinen . Von Din⸗

gelſtedt , der ziemlich ausführlich , bis zu ein⸗

zelnen Gedichten hin , beſprochen , und deſſen

Spott gegen München und Berlin nament⸗

lich zurückgewieſen wird ( „ den Verſen Din⸗

gelſtedt ' s mangelt es keineswegs an Geiſt ,
aber ich halte ihn zu einer ernſteren Poeſte

berufen “ ) , heißt es ungefähr : „Dingelſtedt

iſt bedeutender , als Hoffmann von Fallers⸗

leben ; ich glaube , daß er zu den ausge⸗

zeichnetſten Dichtern der kleinen Phalanx ge⸗
hört , die mich hier beſchäftigt . Man muß

ihm große Fähigkeiten zugeſtehen , vor Allen
ein feines Kunſtgefühl . Sein Buch iſt mit

Sorgfalt komponirt , die Inſeeneſetzung iſt

geiſtreich , der Rahmen geſchickt ; aber inner⸗

halb dieſes Rahmens gibt es unglücklicher
Weiſe eine Stelle , wo die Leinwand nicht

ausgefüllt iſt , und wo der Pinſel des Ma⸗
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lers eine ſchwache und unzulängliche Flüch⸗
tigkeit verräth . Indeß verſöhnen die Fein⸗

heit und Schönheit der Empfindung für

manche Mängel . “

Ungleich härter wird das Urtheil über

Prutz , welches ſich ungefähr in Folgendem

ausſpricht : „ Prutz debutirte im Jahr 1840

mit einem Rheinlied , welches er dem Becker ' ⸗

ſchen gegenüber ſtellte . Dieſes Lied war

nicht viel bedeutender , als das des Kölner

Gerichtsſchreibers , mittelmäßig in den Ge⸗

danken , deklamatoriſch in der Form , gab es

doch dem Verfaſſer eine gewiſſe Berühmt⸗

heit . Im Jahre darauf ließ Prutz einen

Band Gedichte erſcheinen , welcher auf die

Erfolge des Rheinlieds rechnete ( von dem

„ Mährchen “ ſcheint Herr Taillandier nichts

erfahren zu haben ) , und in welchem ſich

vorzugsweiſe in den Balladen eine pomp⸗

hafte und emphatiſche Sprache kund gab ,

die nach den Schulbänken ſchmeckte . Gleich⸗

wohl ſind die kleineren Poeſien von Prutz

beſonders die Liebesgedichte , häufig voller

Anmuth , ſie zeigen Formgewandtheit und

eine beſondere Leichtigkeit in Handhabung
des Ausdrucks , dem er alle Reize abgelernt

hat ; aber dieſe Bahn hätte er auch nicht

verlaſſen und um eine politiſche Poeſie auf⸗

geben ſollen , für welche er keinen Beruf hat .

Hier haben wir nichts als eine gemachte

Poeſie , eine Poeſie auf Befehl . Wenn Prutz
einen Dithyrambus anſtimmt , wenn er die

Jugend anredet und dem „alten Deutſch⸗
land “ den Krieg erklärt , fällt er in ſeit lange

ausgebeutete Gemeinplätze , und alle Geſchick⸗

lichkeit ſeiner Sprache , alle ſeine Formvoll⸗

endung reichen nicht hin , dieſe zu verjüngen .
Was Prutz hier fehlt , iſt der innere Beruf ,

eine höhere Weihe ; überall in dieſen Verſen

iſt das Rhetoriſche , die ergriffene Partei ,

die Berechnung ſichtbar , obwohl er ſie in

poetiſchen Reichthümern zu verhüllen meint .

Als Vierten in der Reihe gibt Herr Tail⸗

landier den eigentlichen Chorführer der po⸗

litiſchen Poeten , Georg Herwegh . Sehr zu

loben iſt hier die Mäßigung , ich möchte ſa⸗

gen beinahe die Liebe des Urtheils . Dieſer

ſtolze , feurige Jüngling hat in Frank⸗

reich denſelben Eindruck gemacht , wie in

Deutſchland . Taillandier tadelt die immer⸗

währende Aufregung in ihm , die ſich in
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Vorwürfen wie in Aufmunterungen zu ſtark
ausſpricht und ihn zur Unduldſamkeit und
Ungerechtigkeit verleitet . Aber in dem Ta⸗
del liegen immer die Rückſichten für eine
große Begabung , und man kann es dem
Franzoſen wahrlich nicht vorwerfen , daß ſich
irgendwo die ſogenannte franzöſiſche Un⸗
gründlichkeit zeigt , die freilich den Söhnen
des jüngeren Geſchlechts überhaupt nicht ei⸗
gen iſt . Wir finden hier vielmehr ein Ein⸗
gehen auf eine Reihe von einzelnen Gedich⸗
ten Herwegh ' s , und jenem wohlwollenden
Tadel ſtellt der Kritiker ſogleich den Gang
um Mitternacht zur Verſöhnung gegenüber ,
den er überſetzt ( nur die letzte Strophenicht )
und hinzufügt : Es iſt nicht möglich, in einer
Ueberſetzung den wohlklingenden , metalliſchen
Rhythums , die Feinheit und lebendige Kraft
des Ausdrucks wieder zu geben . Der Schluß
iſt , daß Saint⸗René Taillandter Georg
Herwegh , von dem er im Anfang ſagt , daß
er , ein junger Herrſcher , geſtiefelt und ge⸗
ſpornt in die Dichterverſammlung ſeines
Vaterlandes getreten ſei , für einen wahren
Dichter erklärt , ungeachtet der Fehler , in
welche ihn Jugend und ſpäter die Erfolge
ſeines Auftretens haben verfallen laſſen .

Wenn Herr Taillandier endlich als fünf⸗
tes Moment in der politiſchen Poeſte der
Gegenwart Anaſtaſius Grün ' s Niebelungen
im Frack auffüht , ſo begreife ich dieß nicht
recht , trotz der Auseinanderſetzungen ; und
ich kann es mir nur dadurch erklären , daß
T. , gleich wie er in ihm den Ausgangs⸗
punkt jener politiſchen Poeſie geſehen hat ,
nun auch gern den Wendepunkt zu einer
neuen Fortbildung derſelben in ihm ſehen
mag , wozu aber freilich der Inhalt der Ni⸗
belungen im Frack ( ſelbſt die Einleitung mit⸗
gerechnet ) trotz einzelner Hinwendungen nur
wenig berechtigt . Hierin knüpfen ſich denn
unmittelbar die Hoffnungen auf dieſe Fort⸗
bildung der politiſchen Poeſte , auf den neuen
Gehalt , welchen ſie in ſich aufnehmen ſoll ,
aber ich muß mich auch hier dahin beſchei⸗
den , daß ich die Rathſchläge , welche Herr
Taillandier gibt , nicht vollkommen zu wür⸗
digen verſtehe .

Als einen Irrthum , der mich von ihm
gewundert hat , erwähne ich ſchließlich noch,
daß er die Nibelungen im Frack mit le

Miebelungen en frac überſetzt und den Hel⸗
den derſelben , den geigenſpielenden Herzog,
als le Nibelungen betrachtet .

Gur Verſtändigung . ) Der Darm⸗
ſtädter Korreſpondent der Augsb . Allgem .
Zeitung ſagt am Schluſſe eines Artikels :

„Berichtigt werde bei dieſer Gelegenheit die
Angabe eines Reiſenden in einem der neue⸗
ſten Hefte der Europa , wonach man anneh⸗
men muß , als habe bei Einzeichnung der
Beiträge für das Ludwigsdenkmal irgend
ein Zwang , und namentlich bei den dürfti⸗
gen Einwohnern des Landes ſtatt gefunden .
Es war dieß nicht der Fall . “ — Die Stelle
bedarf nur wenig zur Erläuterung , nichts
als eine Verſtändigung über das Wort

„ Zwang “ , welches mir hier entgegengeſcho⸗
ben wird . Die Beiträge wurden allerdings
nicht durch Gewalt herbeigebracht , ſie wur⸗
den nicht etwa in Form einer Vermögens⸗
ſteuer erhoben , ſie waren freiwillig . Aber
neben dieſer Freiwilligkeit läßt ſich recht wohl
ein moraliſcher Zwang ausüben ; und daß
dieſer nicht ganz gefehlt habe , wo die Samm⸗

lungen von den einzelnen Obrigkeiten aus⸗

gehen , welche ſich durch ſie den Diſtrikts⸗
obrigkeiten empfehlen wollen , wo die Diſtrikts⸗
obrigkeit höheren Orts wieder durch Größe
der abgelieferten Summe gefallen will , läßt
ſich leicht begreifen . Vielleicht fand höchſten
Orts eine Einſichtsnahme der Liſten ſtatt ?
—Durch jene Berichtigung iſt an der That⸗
ſache nichts weggeräumt , daß zu dem Lud⸗

wigsdenkmal aus Gegenden Heſſens beige⸗
ſteuert worden ſei , in welchen das Geld ganz
anders hätte angewendet werden ſollen , bei⸗
geſteuert allerdings „freiwillig “, weil man
nicht widerſtrebte , aber nicht aus eigenem
Trieb , nicht aus Liebe , nicht aus Begeiſte⸗
rung , — aus Gegenden , wie ich ( der ich,
beiläufig geſagt , dieſe Verhältniſſe nicht als
flüchtigreiſender Touriſt aufgefangen und er⸗
ſchnappt , ſondern in nächſter Nähe erfahren
und beobachtet habe ) ſie in dem citirten Heft
der Europa kurz zu karakteriſiren geſucht .

Der Verfaſſer der

„Farbenfkizzen aus Weſtdeutſchland . “

( Byron ' s Standbild . ) Bei Gele⸗
genheit von Thorwaldſen ' s Tode wurden , wie
bekannt , auch die Augen der Menge auf die
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Meiſter zur Aufſtellung in der Weſtminſter⸗
abtei ausgeführt hatte . Gegenwärtig hat
die Geſchichte dieſes projektirten Denkmals

zwei Zuſätze erhalten . In einer Debatte

des Oberhauſes nämlich über die öffentliche
Unſittlichkeit , bemerkte ein Mitglied , gerade
in der Nähe von Weſtminſter , um das Ka⸗

pitel herum , befände ſich die größte Anzahl
von öffentlichen Häuſern , und dieſes Kapitel
wolle nicht leiden , daß man das Standbild
eines Dichters in ihm aufſtelle . Hierdurch
war die Sache angeregt ; auch Brougham ,
obgleich vor Jahren in Byron ' s „engliſchen
Barden und ſchottiſchen Kritikern “ nicht ver⸗

ſchont , ſprach für die letzte Ehre des todten

Dichters . Die Geiſtlichkeit indeß wies ſtand⸗

haft die Denkmalſetzung zurück ; Byron , der

Alles geweſen , nur kein chriſtlicher Dichter ,
ſollte kein Standbild in der chriſtlichen Kirche
haben . Die Angelegenheit hat ihre zwei Seiten ;
die meiſten Zeitungen haben bisher nur die
eine hervorgehoben , ſie haben die Engher zig⸗
keit der engliſchen Geiſtlichkeit getadelt , ſie

ſehen wirklich , wie Brougham ſich ausge⸗
drückt hatte , in der Ausſchließung eine Schmach
für die Nation . Aber man gehe auf die

Entſtehung der Beſtattung und Denkmal⸗

ſetzung in den Kirchen zurück . Wer im Mit⸗
telalter dieſer Ehre theilhaftig wurde , hatte
mit der Kirche im Zuſammenhang geſtanden ;
von Gelehrten und Künſtlern verſteht es ſich
von ſelbſt , da Wiſſenſchaft und Kunſt ganz
kirchlich waren ; Ritter und Fürſten aber hat⸗
ten der Kirche Vermächtniſſe gemacht , oder

es exiſtirte wenigſtens eine ſolche Schuld der

Dankbarkeit gegen ihre Vorfahren . Nach
und nach hörten dieſe Verhältniſſe auf , die

Denkmale in den Kirchen dauerten aber fort .

Jetzt weiſ ' t die engliſche Geiſtlichkeit Byron ' s
Denkmal zurück ; der Dichter hatte allerdings
in keinem äußeren Zuſammenhang mit der

Kirche und innerlich dieſer unſtreitig gegen⸗
über geſtanden . Die Kirche iſt nicht mehr
Mittelpunkt des ganzen öffentlichen und häus⸗
lichen Lebens , wie ſie es im Mittelalter ge⸗
weſen ; ſie iſt Gotteshaus geworden , ſie iſt
nur die Stätte des Gebets . Warum nun
auf dieſer Stätte dem eine Ehrenſtelle ge⸗
ben , der , wie groß man auch von ſeinem
dichteriſchen Genius denken mag , ihrer Hei⸗
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ligkeit gegenüber ſtand ? Die Kirche der Ge⸗

genwart iſt kein Pantheon mehr , wie die
des Mittelalters ; ſie iſt nur dem Gottes⸗

dienſt geöffnet . Wollen wir unſeren großen
Männern Denkmale ſetzen , ſo baue jedes
Volk ſich eine Ruhmeshalle , in welcher das
dankbare Vaterland gegen ſeine Söhne ei⸗

nen letzten Akt der Vergeltung übt . — Der

zweite Zuſatz zur Geſchichte des Byron⸗
Denkmals iſt noch merkwürdiger . Das Werk

Thorwaldſen ' s hatte bisher zu London im

Zollhauſe gelegen , weil das Kapitel die Auf⸗

ſtellung zurückwies . Nach Thorwaldſen ' s Tod

verlangte der Vollzieher von deſſen Teſta⸗
ment nach der Bildſäule . Jahre lang hatte
ſie dagelegen , das Holz der Kiſte war be⸗
reits vermodert ; jetzt iſt ſie mit einem Male

verſchwunden , — man weiß nicht , wohin ?
Sollte vielleicht die Strenge der engliſchen
Geiſtlichkeit , welche doch gefürchtet , daß ſie

endlich der öffentlichen Stimme nachgeben

müſſe , ſich hier zu einem beſonderen Schritte

haben hinreißen laſſen ? ſollte ſie das Kunſt⸗
werk vernichtet haben , um dadurch die Mög⸗

lichkeit einer Aufſtellnng auf die allergründ⸗

lichſte Weiſe wegzuräumen ? Die Barbarei

erſcheint zu groß , als daß man an ſie glau⸗
ben könnte .

— Kürzlich enthielt die Revue de Paris
( Nr . 23 ) die Notiz , die Herausgabe der

ſämmtlichen Werke Friedrich ' s des Großen

ſei durch unerwartete Schwierigkeiten ver⸗

zögert . Man habe nämlich mit den Me⸗

moiren des Hauſes Brandenburg beginnen

wollen , aber da habe ſich ' s bei aufmerkſamer

Prüfung gefunden , daß der Heros ebenſo

ſchlecht franzöſiſch ſchreibe , wie deutſch , und

daß das Werk außerdem eine Menge hiſto⸗

riſcher Irrthümer enthalte . Es frage ſich

jetzt , ob man die Manuſcripte korrigiren

Durch die neuliche Angelegenheit des Byrondenk⸗
mals klug gemacht, haben die Teſtamentsvollzieher
Thomas Campbell ' s bei dem Dechanten von Weſtmin⸗
ſter angefragt , ob auch der Dichter der Freuden der
Hoffnung aus dem Poetenwinkel der Weſtminſterabtei
ausgeſchloſſen , und ob es ſeinen Freunden verwehrt
ſeyn ſolle , ihm dort ein Denkmal zu ſetzen. Campbell
iſt indeß den Geſtrengen der Hochkirche, den Todten⸗

richtern England ' s , nach katholiſchem Begriffe eine
persona grata ,
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oder laſſen ſolle , wie ſie ſind . A. W. v.

Schlegel ſei für das Korrigiren und Mo⸗

derniſiren ; aber man würde doch auf dieſe

Weiſe das meiſte Karakteriſtiſche des Hel⸗

den verlieren ( da der Styl der Menſch iſt ),

und ſo ſei man darauf gekommen , die Ma⸗

nuſcripte in ihrer Urſprünglichkeit abdrucken

zu laſſen und in Noten die Berichtigungen

beizufügen . — Jetzt enthält die Augsburger

allgemeine Zeitung durch „ Mittheilungen
von hochachtbarer Hand “ eine Widerlegung

dieſer Nachricht : die Redaktion habe ſich

überzeugt , daß nur ſehr unbedeutende ortho⸗

graphiſche Fehler ſich hin und wieder einge⸗

ſchlichen haben , daß hingegen die hiſtoriſchen An⸗

gaben , ſoweit ſie nicht aus den einzelnen Erleb⸗

niſſen gegriffen , aus ſichern , größtentheils noch

nachzuweiſenden , meiſt archivariſchen Quellen

geſchöpft ſeien . Auch gibt die A. A. Z. weiter

die Nachricht , daß der Druck bereits begon⸗
nen habe , und deutet es zugleich an, woher

jener Irrthum der Revue de Paris gekommen , in⸗

dem nämlich der König einer Ausgabe mit eom⸗

mentirenden , zuweilen auch die Quellen nach⸗

weiſenden Noten den Vorzug gegeben hat .

—Neulich war Jemand in einer Geſell⸗

ſchaft , der beim Sprechen ſehr ſchöne Zähne

zeigte . Man flüſterte ſich zu, ſie ſeien falſch .

Mir fiel dabei ein , was man jetzt Alles

falſch haben könne , ſo täuſchend , ſo ſchön ,

daß Niemand es vom Aechten zu unterſchei⸗
den vermag . Haare , Augen , Buſen u. ſ. w.

u. ſ. w. ; ich getraue mir nicht Alles hier

zu nennen . Die Alten , Abgelebten , Gebrauch⸗

ten , können ſich mit Hülfe dieſer Nachah⸗

mungen wieder ſchön machen , und ihre zweite

Auflage wird beſſer als die erſte ſeyn . Sie ge⸗
ben ſich „durchgeſehen , verbeſſert und ver⸗

mehrt⸗ ſelbſt heraus . Wohin wird es mit

der Civiliſation noch kommen ! In einem

Jahrhundert werden alle Menſchen zu En⸗

geln geworden ſeyn . Das Fliegen wird

nicht ausbleiben , alſo werden ſich die Enge⸗
lein in den Lüften ſchaukeln . Wer wird dann

wohl noch gehen , wie wir elenden Staub⸗

geborenen von 1844 ? Wir ſchreiten einer

glücklichen Zeit entgegen , oder vielmehr un⸗

ſere Großenkel , denn wir werden etwas Hö⸗

heres , als die Lokomotive , wohl nicht mehr
erleben . Da wir beim Gelegenheitlichen
ſind , will ich einen Witz von Saphir hier⸗

herſchreiben , der mir auch gelegenheitlich mit⸗

getheilt wurde . Als die erſten Fahrten auf
der Eiſenbahn nach Brünn durch ſo bedeu⸗

tende Unglücksfälle ſignaliſirt wurden , ſagte
der Witzbold , die Lokomotive könne man ſo
erklären : ſie ſei ein Motiv , um in laco zu
bleiben .

— Die Stadt Neuruppin in der Mark

Brandenburg , welche zehntauſend Einwohner

zählt , will demberühmten Baumeiſter Schinkel ,
der dort geboren wurde , ein Denkmal ſetzen ,
das in einem metallenen Standbilde beſtehen

ſoll . Der Bildhauer Bläſer zu Berlin hat
den Auftrag erhalten , es anzufertigen . Schin⸗
kel wird ſtehend dargeſtellt , in der einen

Hand ein verkleinertes Abbild eines ſeiner

Bauwerke , in der Andern den Grundriß dazu

haltend . Das Fußgeſtell wird ebenfalls an

architektoniſche Schöpfungen des Meiſters er⸗

innern , und außerdem die Malerei , die Bild⸗

hauerei und die Baukunſt verſinnlichen . Wir

werden in Deutſchland ein ſchönes Denkmal

mehr haben ; unſere Alles bekrittelnde und

mit Allem unzufriedene Zeit wird freilich

auch bei dieſer Nachricht nicht aus der Rolle

fallen , Freunde der Kunſt und Verehrer gro⸗
ßer Künſtler werden ſich aber dennoch dar⸗

über freuen .
— Der Vicomte Walſh , der bekannte

Redaktör der Mode , hat eine Poyage de

Henry de France herausgegeben . Die Reiſe
des Herzogs von Bordeaux im verfloſſenen

Jahre iſt unſtreitig ein welthiſtoriſches Er⸗

eigniß ! =

— Wir laſen in einem Müchener Lokal⸗

blatt , die Freiheit ſcheine wieder ziem⸗

lich zur Beläſtigung der Leute überhand zu

nehmen . Die Freiheit ? — Mein Gott , jag:

die Freiheit — der Hunde . —

Nachrichten .

( Baden ) . In Steinbach , in unſerer

Nähe , werden die Vorarbeiten zu dem Denk⸗

mal Erwin ' s von Steinbach getroffen , Lei⸗

der vernehmen wir gegenwärtig , daß man
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den 29 Auguſt zur Enthüllungsfeier beſtim⸗

men will . Es iſt dieß der Geburtstag des

Großherzogs von Baden ; aber man bedenkt

dabei ſchwerlich , daß am Tage vorher die

Enthüllung des Goethedenkmals ſtattfinden

wird , und daß Steinbach und Frankfurt nicht

weit genug auseinanderliegen , als daß nicht

Mancher beiden Feierlichkeiten beiwohnen

möchte , in welchen das Andenken zweier deut⸗

ſcher Dichter geehrt wird , von denen freilich

die Rieſendichtung des Einen , losgeriſſen von

dem deutſchen Boden , nur noch mit tauſend

Blumen und Gewinden nach uns hinüber

grüßt . — Ein Herr Laurent , der ſich

nach Art der Franzoſen Profeſſeur nennt ,

wie bei uns alle Schriftſteller Doktoren

genannt werden , iſt hier mit einem Mädchen

angekommen , einer Dem . Prudence , die er

für Geld zeigt . Man glaube jedoch nicht ,

daß ſie eine Zwergin oder Rieſin , eine Her⸗

kuleſſin oder Athletin ſei , daß ſie einen blauen

Bart oder ſonſt etwas Abnormes an ihrem

Körper habe , was ſie zum Gegenſtande der

Schauluſt und der Geldbegierde macht . Nichts

von allem Dem . Es iſt eine Somnambüle

und auch wieder keine ; es iſt eine Magneti⸗

ſirte , mit welcher der Herr Profeſſor ſeine

Erperimente macht . Er ſelbſt kündigt ſeine

Sache ſo an : Klatinée scientiſtane de Klag⸗

netologie appliquse erclusivement u la psycho⸗

lagie . Cerperimentateur produira sur Kllle .

Prudence les phͤnomènes de transmission de

penskes les plus ertraordinaires . Zu Deutſch :

der Herr Profeſſor läßt ſich irgend etwas

aufſchreiben , was Mamſell Prudence thun ,

vorſtellen u. ſ. w. ſoll ; der Herr Profeſſor

ſtellt ſich hinter Mamſell Prudence und dieſe

fängt an zu zittern und führt das Verlangte

aus . So überträgt er das , was er denkt , auf

ſeine ihm Anmagnetiſirte . Alle Leute ſchreien

Wunder ! Die es geſehen haben , und es find

glaubwürdige Männer darunter , verſichern ,

daß hier an Betrug nicht zu denken ſei . Wir

wollen es zugeſtehen und glauben , daß hier
eine Aeußerung jener wunderbaren Kraft ſtatt⸗

finde , die wir die magnetiſche nennen . Was

ſollen wir aber dann zu dem Mißbrauche

ſagen , der hier damit getrieben wird ? Ift
es nicht unerlaubt , dieſen Zuſtand auf ſolche

Weiſe auszubeuten ? Eine Magnetiſirte zu
jeder Stunde , bald für vornehme Herrſchaften
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„ en particulier “, dann gegen ein Eintritts⸗

geld „ en skance publique “ , zu Experimenten

auszuſtellen , wie man zu Kunſtſtücken abge⸗
richtete Geſchöpfe der Neugier preisgibt ! Es

liegt etwas darin , was das Gefühl empört ,
was ſelbſt die eingeſtehen , welche die Neu⸗

gierde dazu treibt , den Sitzungen des Hrn . Lau⸗

rent beizuwohnen . Esiſt ' eine bloße Beſchöni⸗
gung , zu ſagen : es geſchehe im Intereſſe der

Wiſſenſchaft . Der Haufe vornehmer Müßiger
kümmert ſich im Ganzen nicht um die Wiſ⸗

ſenſchaft und weiß nur wenig von ihr , und

es iſt eine Entwürdigung des Namens , wenn

man ihn benutzt , einer ſchnöden Geldſpeku⸗
lation dieſer Art zu dienen . Schon der alte

Hufeland warnte in ſchönen , ernſten und tief⸗

gefühlten Worten davor , die Wirkungen des

Magnetismus als Reizmittel der Neugier
und zu Experimenten zu mißbrauchen , denen

nicht der heiligſte Ernſt zu Grunde liegt .
Wir halten es für unſere Pflicht , auf die

Unzuläſſigkeit ſolcher Schauſtellungen auf⸗

merkſam zu machen und erwarten von der

deutſchen Preſſe , daß ſie uns darin unter⸗

ſtützen werde . Herr Laurent möge ſeine Er⸗

fahrungen und das , was Wahres und Werth⸗
volles daran iſt , der Welt vorlegen , gleich⸗
viel ob in gedruckten Werken oder in münd⸗

lichen Vorträgen , er möge dann ſein Ver⸗

fahren Gelehrten und Sachverſtändigen auch
an der Mamſell Prudenee offenbaren , allein

dieſe ſelbſt in öffentlichen Vorſtellungen für
Geld zeigen , mit ihr in den Bädern herum⸗

reiſen , ſie zum Gegenſtande des Erwerbs

machen , heißt unſerer Anſicht nach ein Ge⸗

heimniß entweihen , deſſen wunderbare Aeuße⸗

rungen nicht vor dem Forum dieſer Oeffent⸗

lichkeit gehören .
( Nachſchrift zu Obigem ) . Ich komme

ſo eben aus der Sitzung des Herrn Laurent ,
das heißt , ich bin aus ihr fortgelaufen . Es

war für mich nicht zum Aushalten . Der

ganz unwiſſenſchaftliche Vortrag wurde mit

Gleichgültigkeit hergeplappert , und ſtatt den

anweſenden Laien etwas Geſchichte zu geben ,

ſprach er ſich darüber aus , weßhalb er der

Mamſell Prudence ein Costume⸗moyen⸗age

angethan habe und erklärte , was er unter

Magneétisme en spectacle begreife . Ich hätte

ihn zur Rede ſtellen mögen , weßhalb er über⸗

haupt der Mamſell Prudence dieſes Costume
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angelegt ; in welchem Verhältniß ſie zu ihm
ſtehe , ob ſie in Folge von Krankheit ſo ge⸗
worden , ob er zum Behufe der Geneſung
ſie magnetiſirt u. ſ. w. , und ich wundere
mich in der That , daß Niemand ähnlichen
Ausweis von dem Manne verlangt hat . Sein
magnktisme en speetacle machte mich ſchau⸗
dern ! Als er nun das bleiche Mädchen her⸗
einführte en speetacle , in dem weißen Lei⸗
chenhemde mit dem ſchwarzen Bande , als er
ſie niederſetzte , als er ſich hinter ihrem Stuhl
poſtirte , der dicke , ſtarke Menſch , und ſeine
Augen ſtier nach dem armen Schlachtopfer
hinglotzten , das jetzt mit Grazie in Zuckun⸗
gen fiel , gähnte , die Finger krampfhaft be⸗

wegte , ſchluchzte , und immer bleicher wurde ,
während der Buſen ſich wie zum Zerſprin⸗
gen hob ; und wie bei dem dicken Herrn Lau⸗
rent die ſchwarzen Augen immer greller her⸗
vorquollen , als wollte er das Mädchen da⸗
mit verſchlingen , wie ich dann auf die vie⸗
len anweſenden Frauen und Mädchen blickte ,
mit bleichen Geſichtern , welche die gräuliche
Spannung der eigenen geſchwächten Nerven

verriethen , die Augen nach dem „ magnktisme
en speetacle “ gerichtet , da konnte ich alles
Dieß zuſammen nicht länger ertragen und
lief hinaus . Ich bedauerte in dem Augen⸗
blicke , daß wir hier noch keinen Verein ge⸗
gen Thierquälerei haben , denn , wer ſich ſen⸗
timental gebehrdet , wenn ein gebundenes
Kalb zur Schlachtbank geführt wird , könnte

unmöglich hierbei gleichgültig bleiben . Der

Gedanke , daß ein menſchliches Weſen in die⸗
ſen merkwürdigen , übernatürlichen Zuſtand
auf Kommando verſetzt werde , uVm andern

Menſchen ein Paar Stunden vor dem Eſſen
zu vertreiben , daß ſie ihrem innerſten See⸗

lenvermögen zumuthe , von der ſüßen Ge⸗

wohnheit des eigenen Denkens und Empſfin⸗
dens nach dem Muthwillen Anderer abzu⸗
weichen , um einem fremden Menſchen zu
Geld zu verhelfen , daß dieſes menſchliche
Weſen es mit ſeinem Körper büßen und mit

ſeinem Leben bezahlen wird , das iſt ſo et⸗
was Abſcheuliches , daß ich denen , die meinen

Zorn übertrieben finden mögen , weil ſie das

Ding , von dem ich ſpreche , nicht kennen , nur

noch ſagen will , daß , wenn es Einem aus der

Verſammlung einfiel , dem Herrn Profeſſor
aufzuſchreiben : Mamſell Prudence ſolle flie⸗

gen, ſchwimmen , tanzen , ſingen , er durch die

Einwirkung ſeines Willens , ſie dieß empfin⸗
den oder thun ließ , daß , wenn er die Fauſt
ſchloß , ihr die Kehle zugeſchnürt wurde , ſie
den Kopf finken ließ und zu erſticken drohte ,
u. ſ. w. Man will es den Naturforſchern
nicht mehr geſtatten , ihre mörderiſchen Ver⸗

ſuche an lebenden Thieren vorzunehmen , man
fand es grauſam , das bekannte Erperiment
mit den Hunden in der Hundsgrotte bei Ne⸗

apel , was iſt dieß aber Alles gegen den
magnétisme en spectacle ! Ich ſprach denſel⸗
ben Abend mehre aus dem Publikum , welche
das Herz hatten , der Vorſtellung beizuwoh⸗
nen , die aber Alle von gleichem Unwillen
darüber erfüllt waren , wie ich, und es nie
wieder ſehen wollen . In drei Tagen gibt
Herr Laurent eine neue Vorſtellung und er⸗
öffnet zugleich einen Curſus über thieri⸗
ſchen Magnetismus . Auch hat er zu ver⸗

ſtehen gegeben , daß er ſeine Mamſell auch
bis zum eigentlichen Somnambulismus und

zur Clairvoyance ſteigere , jedoch — weil er
des Erfolgs nie ganz gewiß ſei und die

Sache auch nur wenige Minuten währe —

dieß nur auf Verlangen „en petit comité “

zeige . Wir hoffen , daß dem Manne in Deutſch⸗
land das Treiben gelegt werde .

Seidelberg ) . Große Freude hat es

hier erregt , daß Gervinus ſeiner Lehrerthä⸗

tigkeit und dadurch auch unſerer Stadt zu⸗
rückgegeben worden iſt . Bekanntlich wollte

er eine größere Reiſe machen , die ihn viel⸗

leicht nimmer hieher zurückgebracht hätte .

Jetzt wird er bleiben , umgeben von einer

Jugend , welche begierig auf die theueren
Worte lauſchen wird , denen bereits die That
der Geſinnung vorangegangen iſt . Was Ger⸗
vinus bisher fehlte , war die Jugend , war
ein unmittelbares Ausſprechen ſeiner Forſchun⸗

gen und die errungenen Anſichten . Die Worte

am Schluß der poetiſchen Nationalliteratur

dieſe ſchönen , ſtolzen , hoffenden Worte , zei⸗

gen es, wie voll ſeine Seele iſt ; und gerade
die Geſchichte der neueſten Zeit iſt es, welche
uns von ihm für den Winter verheißen wird,
jener Zeit , als deren Sohn er , der Gelehr⸗
teſte unter den Gelehrten , ſich mit offenem

Muthe bekennt . Ich weiß jetzt Manchen im

deutſchen Lande , manchen Alten und manchen
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ſtaſius Grün ' s anwendet :

„ In Heivelberg , der guten Stadt , wär' ich Studioſus
gerne ! “

Freudig ſtimmt es auch , daß die beiden ſchön⸗

ſten Univerſitäten , diejenigen , in welchen der

Muth der Jugend ſeine klarſten , fröhlichſten

Wellen ſchlägt , Heidelberg und Bonn , jetzt
die beiden Männer die ihrigen nennen , welche
wir lange als die ſchönſten Geſtalten unter

den Vertretern der deutſchen Wiſſenſchaft zu

verehren gewohnt ſind . Gervinus in Hei⸗

delberg , Dahlmann in Bonn ! Glücklich die

Jugend , welche ſolche Führer und Wächter

hat , welcher ſolche Sterne voranleuchten !

( Hannover ) . Karl von Bourbon von

Prutz wurde mit großem Beifall gegeben

und der anweſende Dichter gerufen . Der⸗

gleichen Erſcheinungen ſind erfreulich und je⸗

der neue Verſuch , den dramatiſchen Dichtern

der Gegenwart ihr Recht an der Seene ver⸗

wirklichen zu helfen , ehrt die Bühne , die ſich

ihm unterzieht und erwirbt ihr den Dank

aller Derer , die es ernſt mit der Sache deut⸗

ſcher Kunſt meinen .

( Paris ) . Das Konzert , welches zum

Beſten der Wittwe Berton ' s? gegeben wurde ,

erfreute ſich großer Theilnahme . Es fand

im Locale des Conſervatoriums ſtatt . Lißt

wirkte mit ; nach ihm ließ ſich Kontsky hören .

Die Enkelin Berton ' s , die bei dem Theater

zu Algier als Primadonna angeſtellt iſt , kam

eigens nach Paris , um ihren Zoll der Liebe

und Dankbarkeit dem Andenken des Ver⸗

ewigten darzubringen . Sie ſang mit Pon⸗

chard ein Duett aus Montano und Ste⸗

phanie , Berton ' s Meiſterwerk . Sie ſchien

zum Weinen gerührt . Alle Tonſetzer ,

welche die Stadt in dieſem Augenblicke

beſitzt , darunter viele Schüler Berton ' s ,

waren zugegen . Es war kein Konzert ,

ſondern eine Feierlichkeit zu nennen . —

Hier iſt wieder etwas Neues erfunden wor⸗

den . Vor einer öffentlichen Gemäldever⸗

looſung wurde ein Konzert gegeben , zu wel⸗

chem jeder Loosinhaber freien Zutritt hatte .

Wir gaben unſern Leſern einige Notizen über
dieſen herrlichen Tonſetzer bei Gelegenheit ſeines kürz⸗
lich erſolgten Todes .
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Condon ) . Man macht großen Lärm

über eine hier völlig neue Erſcheinung in

der großen Welt . Man nennt ſie eine „ tan⸗

zende Illuſtration “. Es waren nämlich auf
einem Balle der Seaſon mehre Quadrillen

in Koſtümen aus Waverley von Walter

Scott erſchienen . In Deutſchland iſt dieß

ſchon ein alter Spaß . Wer erinnert ſich

nicht des glänzenden Maskenballs bei Lord

Wellesley in Wien wobei die hervorragendſten
Geſtalten aus den Geſchichten der Kreuzfah⸗
rer und Kenilworth ebenſo prächtig als treu

vorkamen ? Auch in Berlin , München und

Hamburg hat man Aehnliches geſehen . —

Am Jahrestage der Schlacht von Water⸗

loo wurde das Denkmal Wellingtons ent⸗

hüllt , das Denkmal des Siegers von Wa⸗

terloo auf dem Waterlooplatze . Am Abend

gab der Gefeierte ein großes Feſtmahl . —

Daß das Preisſtück der Miſtreß Hore im

Hay⸗Markel⸗Theater durchgefallen iſt , haben

bereits alle Zeitungen verkündigt . Der Zu⸗

ſatz des Titels , das Quiprogqus oder der

Tag der Angeführten , läßt ſich am meiſten

auf den Direktor Webſter anwenden , er iſt

vorzugsweiſe der Angeführte . Halb rührend ,

halb komiſch iſt die Einrede deſſelben , daß

des Stück ſo viel gekoſtet habe . Auch in

Deutſchland koſtet manches neue Stück , man⸗

cher Erneuerungsverſuch ſehr viel ; aber das

Publikum deutſcher Reſidenzen iſt geduldiger

als das von London , es pocht nicht , es ziſcht

nicht , — und das Stück wird gegeben und

wieder gegeben , bloß , „weil es ſo viel ge⸗

koſtet hat . “

( Rom ) . Dr . Friedrich Hurter , aus den

vielfachen Streitigkeiten um ſeine Perſon

der Welt als Antiſtes Hurter bekannt , iſt

nun wirklich zur katholiſchen Kirche überge⸗

treten und hat in die Hände des Kardinals

Oſtini ſein Glaubensbekenntniß abgelegt . Ue⸗

ber das Faktum ſelbſt wird ſich gewiß Nie⸗

mand wundern ; zu verwundern war einzig ,

daß Hurter erſt jetzt dieſen Schritt gethan

hat , nachdem er ſeit lange ſchon mit ſeinem

innerſten Denken und Fühlen mitten in der

katholiſchen Kirche geſtanden hatte .

( Aus Italien ) . Ign . Cantu , ein Bru⸗

der des bekannten Hiſtorikers , hat bei Bor⸗

roni und Scotti in Mailand einen neuen
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Roman erſcheinen laſſen : A marchese Anni⸗

bale Porrone , Storia milanese del Secolo

XVI , die den Promessi sposi von Man⸗

zoni nachgebildet ſind . — In Rom haben
die berühmten Stempelſchneider Gironetti

und Cerbara eine Reihe von Denkmünzen

auf große Italiener herauszugeben angefan⸗

gen . Die erſten Zehn ſind Michel Angelo ,
Marcanton Colonna , Card . Bembo , Bru⸗

nelleschi , Cosmus von Medici , Fracaſtoro ,

Gallilei , Pabſt Julius I1 , Dante und der

Vittoria Colonna gewidmet .

Perſonalnachrichten .
Der k. pr. Geſandte zu Stuttgart , Generalmajor

v. Rochow, hat am 13 Juni Sr . Durchlaucht dem Für⸗
ſten von Hohenzollern⸗Hechingen das k. Beglaubigungs⸗
ſchreiben als Miniſter am fürſtlichen Hofe überreicht .

—Der k. ſchwed. Generalleutenant Frhr . v. Mans⸗

bach erhielt das Großkreuz des k. ſächſ. Civilverdienſt⸗
Ordens .

—Der k. pr . Oberforſtmeiſter v. Pachelbl⸗Gehag zu
Potsdam wurde zum Hofjägermeiſter ernannt .

— Der verdienſtvolle Gelehrte , Archivrath Kausler

zu Stuttgart , erhielt den k. pr. rothen Adlerorden
dritter Klaſſe .

—Der Oberbergrath und Profeſſor Pr. Nöggerath
zu Bonn wurde Ritter des k. ruſſ . St . Stanislaus⸗
Ordens zweiter Klaſſe .

— Der k. pr. Hofgerichtspräſident v. Möller zu
Greifswalde erhielt ! den rothen Adlerorden zweiter
Klaſſe mit Eichenlaub .

— Der k. pr. wirkliche Geh. Oberregierungsrath
Dr. Beuth wurde Geheimerath mit dem Prävikat Ex⸗
cellenz.

—Der k. pr. Präſident des Handelsamts , v. Rönne,
wurde Mitglied des Staatsraths .

—Gervinus iſt , nachdem er beinahe ſieben Jahre
ohne Lehrerthätigkeit geweſen , Profeſſor Honorarius
an der Univerſität Heidelberg geworden .

— Der Maler bei der k. Glasmalerei zu München,
Franz Eggert , erhielt von Sr . Maj. dem Könige von
Preußen die goldene Medaille für Kunſt .

Nekrolog .

Zu Neuhaus in Böhmen ſtarb der ehemalige Erzbi⸗
ſchof und Metropolit zu Zara in Dalmatien , Johann
Nowak, Erzbiſchof von Cariſſa , 77 Jahre .

—Zu Berlin ſtarb der Graf von der Schulenburg⸗
Engerwiſche , aus dem Hauſe : Angern .

— Zu Wien ſtarb Ignaz Ritter von Liebenberg ,
Großhändler , 72 Jahre alt , dem der öſterr . Wollhan⸗
del ſeinen Aufſchwung verdankt , und der viele wohlthä⸗
tige Stiftungen machte.

—Zu Coburg ſtarb der Kammermuſikus E. Eich⸗
horn , 22 Jahre alt , der mit ſeinem Bruder einſt als
muſikaliſches Wunderkind ſo großes Aufſehen erregte ,

—Zu Tübingen ſtarb der penſ. Profeſſor Michaelis ,

— Baron A. Mednyanski , Präſident der ungariſchen
Hofkammer , ein hervorragender Mann in dem beweg⸗
ten ſtändiſchen Leben Ungarn ' s in der neueſten Zeit ,
ſtarb zu Freyſtadt .

Die artiſtiſchen Beilagen .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) Gabriele von Polaſtron , Herzogin von Polignac⸗

Mit ihrem ganzen Namen : Jolande Martine Gabriele , die Freundin der unglücklichen Königin
Maria Antoinette . Sie war als ſolche den frechſten Verläumdungen ausgeſetzt , und entzog

ſich , auf den Wunſch der Königin im Jahre 1791 , der Gefahr die ihr drohte , durch eine

Flucht nach Wien , wo ſie 1793 aus Gram über das tragiſche Geſchick ihrer Freundin ſtarb .

Sie iſt die Mutter des durch ſein Schickſal ebenfalls merkwürdigen Miniſters Karl ' s X.

Gabriele von Polignac war eine der ſchönſten und liebenswürdigſten Frauen ihrer Zeit .

2 ) Arietta per voce di Baritono , komponirt von Pentenrieder .

Auguſt Lewald .

Verichtigung.
Europa dritter Band , dritte Lief. , S. 139, dritte Zeile von unten ; lies Liedes träume für Lie bes träume
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